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… an einem heißen, trockenen Mittwochabend in Baku, der Hauptstadt von 
Aserbaidschan. Aber da der Beginn des Umsturzes kurz und schmerzlos war, 
entging die Bedeutung des Augenblicks selbst aufmerksamen Beobachtern. Sie 
sollten erst drei Wochen später erkennen, dass die Welt nicht mehr dieselbe war.
An jenem Tag im August 2009, als selbst um 21 Uhr Ortszeit das Thermo-
meter in Baku noch immer über 20 Grad anzeigte, spielte Deutschland in der 
WM-Qualifikation gegen das von Berti Vogts trainierte Aserbaidschan. Und 
zwar so, wie Deutschland das immer tat: engagiert, wenn auch nicht inspiriert, 
solide, erfolgreich. Und im 4-4-2-System.

Es war die Formation, die Jürgen Klinsmann als Bundestrainer nach langem 
Herumprobieren gefunden und mit der er das „Sommermärchen“ aufgeführt 
hatte. Klinsmann ließ 2006 Miroslav Klose und Lukas Podolski vor einem 
Vierer-Mittelfeld stürmen. Zwar war Podolski vermutlich besser, wenn er 
mehr Platz vor sich wusste, doch Klinsmann besaß keinen anderen Angreifer, 
dem er die Rolle neben Klose wirklich zutraute. Sein Nachfolger Joachim Löw 
hingegen hatte jemanden für diese Position, und so spielte drei Jahre später in 
Baku Mario Gomez als Partner von Klose in der Spitze.

Bis zur 84. Minute. Denn in der ging Gomez vom Feld, und für ihn kam 
der Hoffnungsträger von Werder Bremen in die Partie, Mesut Özil. Am nächs-
ten Tag war das den Reportern nur einen Nebensatz wert, und zwar weil es 
Özils erster Einsatz in einem Pflichtspiel der A-Nationalelf war, womit er sich 
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Die Revolution begann …

schlichte eleganz Mesut Özils Spielstil ist  
weniger von ausladenden Bewegungen und  
Theatralik als vielmehr von technischer Genau ig
keit und fließenden Übergängen geprägt.





für die DFB-Auswahl, wie es unpassenderweise hieß, „festgespielt“ hatte. Für 
jene letzten Minuten einer Partie, die beim Stand von 0:2 entschieden war, 
ging Özil nun aber nicht in die Spitze, sondern blieb im Mittelfeld.

Kaum jemand maß dem Bedeutung bei, und so rechneten alle Experten 
wieder mit einem 4-4-2, als Deutschland wenig später, am 5. September 
2009, einen Test gegen Südafrika bestritt, um sich für das entscheidende WM-
Qualifikationsspiel in Moskau gegen Russland vorzubereiten. Doch Löw ver-
blüffte die Nation. Er spielte plötzlich mit zwei sogenannten „Sechsern“ vor 
der  Abwehr (Michael Ballack und Thomas Hitzlsperger) und nur einer  Spitze 
(Klose). Und warum das Ganze? Damit ein gerade mal 20-jähriger Spieler 
in der zentralen Position eines Dreier-Mittelfeldes … ja, was sollte Özil dort 
eigentlich genau tun? Die „Fäden ziehen“, wie man in der Fußballersprache 
sagt. Mit anderen Worten: Der zweitjüngste Spieler des gesamten Kaders (nur 
 Ersatzmann Marko Marin war noch feuchter hinter den Ohren) trat beinahe 
als klassischer Regisseur auf. Er trug die „22“, war aber eine „10“. Oder, wie es 
Kapitän  Ballack damals in Baku ausdrückte: „Deutschland kann sich endlich 
wieder freuen über einen Spielmacher mit all seinen Facetten.“

ein „eigenes system“ für Özil: Man kann gar nicht genug herausstrei-
chen, wie unerwartet die Maßnahme des Bundestrainers im Herbst 2009 war. 
Vom heutigen Standpunkt aus erscheint es wie das Naheliegendste überhaupt, 
auf das inzwischen so populäre 4-2-3-1-System umzustellen. Aber das zeigt 
nur, wie sehr man sich in kurzer Zeit daran gewöhnt hat, dass Deutschland 
wieder einen Spielmacher hat. Damals, mitten in der entscheidenden Phase 
der WM-Qualifikation, nur einen Monat vor dem enorm schwierigen Spiel in 
Moskau, war es ein großes Wagnis von Löw, eine seit vielen Jahren bewährte 
Formation plötzlich gegen ein System einzutauschen, das nicht eingeübt war 
und das kaum ein Spieler aus seinem Verein kannte.

Als türöffner zur Welt 
karriere Özils erwies 
sich Bundestrainer 
Joachim Löw. Mit seiner 
Hinwendung zum 
4231System lieferte 
er eine Steilvorlage für 
die Glanzvorstellungen 
des DeutschTürken.
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kopf oben Auch in komplizierten Situationen 
behält der deutsche Regisseur den Blick für 
das Spielgeschehen. Was sich unterhalb seines 
Kopfes abspielt, funktioniert instinktiv.



Anders gesagt: Ein kluger, fähiger Mann wie Joachim Löw war derart ange-
tan von einem Spieler, dass er ihn nicht einfach nur in sein System einbaute, 
sondern sein System sogar nach ihm ausrichtete. So etwas passiert nicht häu-
fig, schon gar nicht in Deutschland, das lange Zeit überhaupt keine Spieler 
mehr hervorbrachte, die so talentiert waren, dass sie eine Sonderbehandlung 
verdient hätten. Und es passiert noch seltener wegen eines Spielers, der im 
Grunde völlig unerfahren ist und noch viel zu jung für eine solche Verantwor-
tung erscheint. Es fällt schwer, überhaupt eine Parallele zu finden, sieht man 
einmal vom Zusammenspiel zwischen dem Libero Franz Beckenbauer und 
dem Regisseur Günter Netzer ab, das 1972 die Ausrichtung der Nationalelf 
revolutionierte.

netzer, overath … Özil: Hört man die Lobeshymnen, die auf Özil ge-
sungen werden, so fühlt man sich in der Tat an jene Epoche des deutschen 
Fußballs erinnert, an die frühen 1970er-Jahre, die große Zeit der klassischen 
Spielmacher. So sagt Mario Gomez, der wie alle Angreifer von den Pässen  
solcher Vorbereiter lebt, über Özil: „Es ist für einen Stürmer ein Traum, mit 
so einer Nummer 10 zusammenzuspielen. Mit einem Spieler, der die Technik 
und die Kreativität hat, diese Rolle auszufüllen, und der das Risiko sucht, 
immer nach vorne zu spielen.“ So sprach man einst in Gladbach über Netzer. 
(Der übrigens später zu Real Madrid wechselte und dort mit einem defen-
siveren Landsmann, nämlich Paul Breitner, zusammenspielte. Also genau wie 
Özil, dem Sami  Khedira heute den Rücken freihält.)

Oder hören wir den Bundestrainer. „Mesut schüttelt die Pässe aus dem Fuß-
gelenk. Das sieht sehr leicht aus, ist aber unglaublich schwer“, schwärmt Joa-



chim Löw. Das wiederum klingt wie eine Beschreibung von Netzers großem 
Gegenspieler in den frühen 1970er-Jahren, dem Kölner Wolfgang Overath. 
Wie Özil, so war auch Overath ein Linksfuß, der einen gewissen Mangel an 
physischer Präsenz durch Technik und Eleganz wettmachte.

Özil als neuer Netzer, als neuer Overath? Oder vielleicht doch eher als 
Wiedergeburt der nächsten Generation von deutschen Regisseuren? Denn 
Özil wird auch gerne mit den großen Spielmachern der 1980er- und frühen 
1990er-Jahren verglichen. Zum Beispiel mit Uwe Bein, einem weiteren fein-
gliedrigen Strategen, der gerne mit seinem linken Fuß Steilpässe durch die 
Abwehrreihen spielte. Oder mit Thomas Häßler, der genau wie Özil nicht nur 
das Passspiel beherrschte, sondern auch ein starker Dribbler war, der die Sache 
im Notfall allein in die Hand nehmen konnte.

Als Özil kurz vor der WM 2010 auf all diese Namen angesprochen wurde, 
sagte er: „Ich spiele gerne hinter den Spitzen und fühle mich natürlich sehr ge-
ehrt, mit solchen Spielern verglichen zu werden. Aber ich weiß, dass ich noch am 
Anfang meiner Karriere stehe.“ Das klang bescheiden und war auch so gemeint, 
vor allem aber war es zurückhaltend. Denn Özil weiß selbst am besten, dass die 
Vergleiche mit altmodischen Spielmachern wie Netzer, sogar mit etwas neueren 
wie Bein, nicht zu hoch gegriffen sind – sondern zu kurz. So antwortete Netzer 
selbst auf die Frage, ob Özil ihn an die Anfänge seiner eigenen Karriere erinnert: 
„Nein, eher nicht. Den klassischen Spielmacher aus meiner Generation gibt es 
doch heute gar nicht mehr, dafür kann Mesut Özil ganz andere Dinge.“

Netzer ist nicht der Einzige, der das so sieht. Der große niederländische 
Trainer Guus Hiddink zum Beispiel hat eine ganz besondere Beziehung zu 
Özil. Kurz nachdem Löw sein System nach Özil ausgerichtet hatte, gewann 
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renaissance Die  Spielweise, 
die die Weltmeister  Wolfgang 
Overath (links) und  Günter 
 Netzer (Mitte) in den 1970er 
Jahren hoffähig machten, lässt 
Özil knapp 40 Jahre später auf
leben. Nur: noch vollkommener.



die deutsche Mannschaft das wichtige WM-Qualifikationsspiel in Moskau mit 
1:0. (Der entscheidende Treffer gelang übrigens Klose nach feiner Vorarbeit 
von Özil.) Der Trainer der Russen an jenem Tag war Hiddink. Kaum ein Jahr 
später übernahm er dann ausgerechnet die Nationalelf der Türkei – und wusste 
sofort, welcher Spieler ihm fehlte. „Schade, dass Özil sich für den falschen Pass 
entschieden hat“, klagte Hiddink. „Er ist ein moderner Fußballspieler, den ich 
in meinem Team gut gebrauchen könnte.“

Hiddink wählte sein Adjektiv mit Bedacht. Er sagte nicht „genial“ oder 
„kreativ“, er benutzte keines der Wörter, denen man so oft begegnet, wenn 
man etwas über Özil liest. Stattdessen nannte er ihn schlicht „modern“. Das 

ist ein passender Ausdruck, denn auch wenn Özil in bestimm-
ten Augenblicken eines Spiels an einen altmodischen Zehner 
erinnern mag, so kann er das nur, weil er in allen anderen 
Momenten einer Partie „ganz andere Dinge“ kann und macht 
als seine großen Vorgänger. Weil er modern ist.

Magie – und harte Arbeit: Sonst könnte er auch nicht 
für jemanden wie José Mourinho spielen. Der portugiesische 
Trainer bezeichnet Özil zwar schon mal als „Magier“, weiß 
aber besser als jeder andere, dass es heutzutage harte Arbeit 
ist, ein Genie zu sein: Bevor man glänzen kann, muss man 
für das Team schuften. Nun wird aus Özil nie ein hechelnder, 
grätschender Wadenbeißer, aber seine taktische Disziplin im 
Spiel gegen den Ball wird unterschätzt. Ohne sie würde das 
4-2-3-1 nicht vernünftig funktionieren, weder bei Löw noch 
für Mourinho, denn es basiert darauf, dass die drei offensiven 
Mittelfeldspieler den Gegner unter Druck setzen. Oder, wie 
Löw das ausdrückt: „Ein frühes Pressing muss in Fleisch und 
Blut übergehen, sonst ergeben sich riesige Lücken.“

Auch das kann Özil, und deswegen setzt Mourinho auf ihn 
und nicht etwa auf Netzer. Ja, Netzer! Denn in Reals Kader 
steht zwar in der Tat ein Spieler, der stark an Netzer erinnert, 
doch es ist nicht Özil, sondern der Brasilianer Kaká. Er hat 
einen schweren Stand bei Mourinho, denn er ist ein etwas 
zu klassischer Spielmacher. Özil hingegen ist ... ja, er ist ein 
moderner Klassiker.    
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das prädikat team-
player verdient Özil, 
und es beschert ihm im 
Nationalteam Beliebt
heit. Trotz individueller 
Klasse zieht Deutsch
lands Regisseur den 
Pass einem eigenen 
Abschluss meist vor – 
zur Freude von Podolski 
und Co.
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